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Vom «Jugi» zur grossen Stiftung
Das Jugendsozialwerk feiert seinen 20. Geburtstag. In 20 Jahren ist viel passiert. Die fünf wichtigsten Stationen.

Rahel Zimmermann

Die Stiftung Jugendsozialwerk
betreibt Wohnheime, Brocken-
stuben, Velowerkstätten oder
ein Restaurant in beiden Basel.
150 Mitarbeitende verhelfen
Arbeitssuchenden zu Jobs, be-
treuen psychisch kranke Men-
schen in einem Heim oder ge-
stalten ein Tagesprogramm für
Jugendliche.DieStiftunggehört
heute zu den grössten Sozial-
unternehmen der Region. Die
christliche Institution war aber
nicht immer so gross.

1.AlsVerein fürFerienlager
gestartet
In den ersten Jahren wurde die
Arbeit von vielen Freiwilligen
geleistet. Der Verein «Kinder
und JugendwerkBlauesKreuz»
bot Mädchen und Jungen Frei-
zeitbeschäftigungen und orga-
nisierte Ferienlager. Später ka-
men immer mehr Aufgaben
dazu. Einer der Verantwortli-
chendesVereins:HansEglin.Er
war Geschäftsführer und hat
seither diesen Posten nie mehr
verlassen – heute ist er Ge-
schäftsführer der Stiftung Ju-
gendsozialwerk.

2.ErstesAngebotmit einem
öffentlichemAuftrag
HansEglinhat allePhasen,Ver-
änderungen, Vergrösserungen
der Institutionmiterlebt. «Beim
JugendzentrumLiestal nahmal-
les seinen Anfang», sagt Eglin.
Eswardas ersteAngebotder In-
stitution mit öffentlichen Gel-
dern, einem öffentlichen Auf-
tragundmit angestelltemFach-
personal.

Obwohl dasWerkheute von
ausgebildetem Personal betrie-
ben wird, verzichten sie nicht
auf Freiwilligenarbeit. Eglin
sagt: «Wir versuchen, die Frei-
willigenarbeit zu stärken und
auszubauen.»FürdieMitarbei-
tendensinddieFreiwilligeneine
Hilfe und Entlastung. Sie ko-
chen Abendessen in den Hei-
men, kaufen Lebensmittel ein,
arbeiten in den Brockenstuben
oder bieten Deutschkurse für

Leute mit Migrationshinter-
grund an. Neben der Freiwilli-
genarbeitmöchtedas Jugendso-
zialwerk die Tagesstruktur für
Schulkinder noch weiter aus-
bauen. Vor allem im mittleren
undoberenBaselbiet fehlendie
notwendigen Strukturen, sagt
Eglin.

3.DerVereingründet2002
eineStiftung
Im Jugendzentrum Liestal sah
Eglin, wie einige Jugendliche
den Weg von der Schule in den
Beruf nicht gefunden haben. Er
sagt: «DieArbeitslosigkeitwur-
de immer mehr zum Thema.»
Das Team des Jugendzentrums
botden Jugendlichenberatende
Unterstützung. Gleichzeitig
startete der Kantonmit arbeits-
marktlichenMassnahmen.«Die
Verantwortlichen fragten uns,
obwirAnbieter einesArbeitsin-
tegrationsprogramms werden

möchten», sagt Eglin. Und so
geschah es: Sie begannen
Arbeitsplätze zu schaffen. Die
Vergrösserung der Institution
verlangteeineneueRechtsform.
Deshalb gründete der Verein
2002die Stiftung Jugendsozial-
werk.

4.Das Jugendsozialwerk
schaffteigeneArbeitsplätze
Das Jugendsozialwerk bietet
verschiedene Jobangebote für
Arbeitssuchende.Zurzeit sei der
Arbeitsmarkt gut, sagt Ge-
schäftsführerHansEglin:«Wie-
der mehr Stellensuchende fin-
den einen Arbeitsplatz.» Sie
arbeiten in der Hauswirtschaft,
einer IT-Abteilung oder in der
Velowerkstatt.

All dieseBerufsfelder schafft
das Jugendsozialwerk. Die Ju-
gendlichen werden von Berufs-
bildnern und ausgebildeten
Coachesunterstützt. Sokönnen

sie in einembetreuten Rahmen
arbeitenunddie öffentlicheBe-
rufsschulebesuchen. InZukunft
möchte man sich noch vertieft
aufdenÜbergangvon Jugendli-
chen von der Schule zum Beruf
konzentrieren. Das Jugendso-
zialwerk setzt einProgrammder
Invalidenversicherung (IV) um,
das verhindern will, dass Ju-
gendliche in eine lebenslange
IV-Situation rutschen. Das Pro-
gramm bietet spezielle Trai-
ningsplätze für betroffeneMen-
schen.

5.VomHotel zurbetreuten
Wohngemeinschaft
Neben der Arbeitsintegration
wurdedieWohnintegrationaus-
gebaut.DieStiftungbesitzt heu-
te dreiWohnheime.DasWohn-
heimBernhardsberg inOberwil,
die Jugendwohngruppe ImPark
in Basel-Stadt und das Falken-
nest inLiestal. 80Menschenfin-

den indieseneinZuhause.Letz-
teres war zuerst ein Hotel. Die
Besitzer suchten eine neueTrä-
gerschaft und schenkten das
Hotel FalkendemJugendsozial-
werk. Daraus entstand ein be-
treutesWohnheim für Jugendli-
che und junge Erwachsene. Im
Falkennest wohnen Menschen
mit psychischen Krankheiten
wie beispielsweise Schizophre-
nie oder Borderline-Störungen.
OderMenschen, die gegeneine
Sucht kämpfen. Das «Falken»
im Hause oder die Brockenstu-
ben bieten den Bewohnern
einen Arbeitsplatz. Das sei eine
grosse Chance, sagt Eglin. «Es
istwichtig, dassbetroffeneMen-
schendirekt eineBeschäftigung
haben.» Die Plätze in den
Wohnheimen sind nicht lang-
fristig gedacht. Eglin sagt:
«UnserZiel ist es, dassdieMen-
schen wieder integriert werden
und alleinwohnen können.»

ANZEIGE

Lernende Tzasan Hanhart (links) und stellvertretende Küchenchefin Sabrina Schweizer arbeiten in der «Falken»-Küche. Bild: Kenneth Nars

Landrat will sich
ab 2027 anders
wählen lassen

Wahlreform DieSzenenähneln
sichalle vier Jahre:Kaumstehen
die Resultate der Baselbieter
Landratswahlen fest, schütteln
einige fassungslos den Kopf.
Nicht,weil esbeiWahlen immer
Sieger und Verlierer gibt, son-
dern weil sie Opfer des speziel-
len Proporz-Wahlsystems ge-
worden sind. Hagenbach-Bi-
schoffheisst dieheutigeFormel,
nachderberechnetwird,wiedie
Wählerstimmenaufdie90Par-
lamentssitze verteilt werden.
Besonders problematisch ist,
dassRestmandate zwischenden
Wahlkreisen innerhalb einer
Wahlregion hin- und herwan-
dern können. Ein Bericht des
Zürcher Wahlrechtsexperten
Daniel Bochsler kommt zum
Schluss, dass in Baselland der
Wählerwillenicht immergut ab-
gebildet wird.

KleineParteiendürften
vomWechselprofitieren
Sein Vorschlag, stattdessen
künftig den«doppeltenPukels-
heim»als Formel anzuwenden,
überzeugte gestern eine Mehr-
heit des Landrats. Mit 45 zu
32StimmenüberwiesdasParla-
ment eineentsprechendeVorla-
ge der eigenen Geschäftslei-
tung. Dagegen waren nur SVP
und FDP. Sie argumentierten,
dass auchdasneueSystemnicht
alle Schwächenausräumenkön-
ne und der Aufwand dafür zu
gross sei. AlsNächstesmussdie
Regierung eine Vorlage zur Re-
vision des Gesetzes über die
politischenRechte ausarbeiten.
Die Vorgabe ist dabei, dass die
Reform erstmals bei den Wah-
len 2027 angewendet werden
kann. Auf alle Fälle das letzte
WorthabenwirdaberdasBasel-
bieter Stimmvolk.

Die grösste Neuerungwäre,
dass die zwölf Wahlkreise zwar
bestehenblieben,die vierWahl-
regionenaberaufgelöstwürden.
ZudemwürdedenWahlkreisen
nurnochein statt sechsSitzega-
rantiert. Dadurch soll die Zahl
derSitzsprüngehalbiertwerden.
Laut Bochsler profitieren dürf-
tendiekleinenParteien, dieden
grossenParteiendrei bis vier Sit-
ze abluchsen könnten. (mn)
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Mall Zahntechnik AG

Lamprecht Transport AG

Gemeinde Muttenz

Heilpädagogisches Zentrum BL

Jobcode
104984

Jobcode
104094

Jobcode
105095

Jobcode
105048

Zahntechniker/in oder Zahntechniker-
meister/in, Allrounder 50–100%

Informationssicherheitskoordinator/in

Gemeindepolizist/in 60%

mehrere Sozialpädagogen/innen 50%

Basel

Basel

Muttenz

Kanton BL


